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* Antiultramontane Geister
durchwehen zurzeit unser badisches Land . Wir haben

Einiger Zeit erwähnt , daß draußen in Dax -
Karlsruhe allerlei Traktätchen unter die katho -

^ . ^
E -ruug geworfen wurden , die znm Teil' " ö ' " auf katholische Einrichtungen enthielten ,

aufforderteii
Austritt aus der katholischen Kirche

m>»
cr^a^ en wir aus einer ganz katholischen Gegend ,

cl , ganz katholischen Ort . Neusatz bei Bühl , ein
ftiiTf. »

nn ! beiliegenden antiultramontanen Schrift -
-^ 1^ . ^ ?11 Schreiben heißt cs : „ Anbei sende ich

hi « »»
11

m
e Schriftstücke zu , die von dem aiitiultramon -

fio „ s h ^ ’ . Ortsgruppe Karlsruhe , in jedes
«nwirf. *

*' lDle ^ höre , gesandt worden sind .
" . . .

relichose Frechheit , solche Dinge in eine gdt
schadet zu senden , hat das Papier nichts ge-

Ei , c5 " sitzt im Gegenteil recht viel .
"

xeuat 111 antiultramontane „ Literatur " Über¬
daß sie alsbald einen vernünftigen Menschen ,
Z „

ntä schaden kann . Wenn wir oben von auti -
verständn s^ ^ " Geistern " schreiben , so soll, um Miß -
von Stir Ü 1 ucr,neiden , näherhin gesagt sein, daß wir
finden

*
sro

QUd) die Spur in diesen Flugblättern
Geiäpi -N man daher unter de» antiultramoiitaiien
kan» i,! »? !? Absolut etwas Geistiges vorstcllen will , so
Handm ^ ! im6et nur an jene bösen Geister denken, die ihr
sein ! l recht tappjg anfasscii . Immerhin Ivird es gut' wir diesen antililtramontaiieii Zugwind , dervon Karlsruhe her durch 's Land geht , etwa ? genauer
untersuchen ; dies empfiehlt sich besonders zu einer Zeit ,in welcher die Nationalliberalen und Blockleute über¬
haupt in einer Weise agitieren , welche sich nicht ini
Ziel , sondern blos in den Mitteln — und da nicht
immer — von der der Antiultramontanen unterscheidet .

Eines dieser antiultramontanen Flugblätter , welche?
lniterschrieben ist : „ DerAntinltrauiontane Rcichsverbcmd :
^ in kiMpe Karlsruhe " trägt die Ueberschrift : „Wekhalb
betätigen

'
dar ?

"
^ '

Katholischen Kirche sich Politisch
fanacn infnw ? te Herren sind also forsch , fett
lidjew aus de,» - -

11'1 dem Ruf : Hinaus mit den Gcist -
die Sakristei vstentlichen Leben ! Hinein mit ihnen in
nur i„ di- Priester gehört in die Kirche und
Tiefen Ruf fS rc6e ' f° heißt es in dem Flugblatt ,
alles briin +»v.

" at Jnan drüben in Frankreich , wo heute
die erste 4ru ^ drüber geht und der Sozialdemokrat
hat man hnw

fpie\ sehon längst erhoben . Und zuerst
Genlcinn <>k^ , ^ Geistlichen aus den Staats - bezw.
Gemeinveswm -n buwusgejagt , so daß die Jugend der
- „ letzt " h " e Religionsunterricht aufivächst und
den sie 111011 den Geistlichen den kärglichen Gehalt ,
der dkr Staatskasse erhielten , entzogen , bat
sogar Wal - Weiche Güter und Stiftungen geraubt ,
die Kir, ^ >

^lllttftungen für die armen Seelen , hat sogar
für uvr^ » für Staats - und Gemeiadceigentum erklärt ,
sie si . ^ die Katholiken Astete bezahlen müssen , wenn
Kirchen, . ! ? " ^ " ' während die Uiitcrhaltungslast der
das obliegt , hat aber dazu noch der Kirche
Kirche ^ " ^ " agSrccht nicht zugestandcn , sodaß heute die
angcwiek. » ^ 0" ^ eich lediglich auf die Wohltaten derer
auf der welche noch religiösen Sinn haben . Also
und es i-»? 1

«
" Seite alles kirchliche Eigentum geraubt

Sack „ 1-1* ? ' wchenfcinden zu einem großen Teil in den
Rechte st auf der anderen Seite der Kirche alle

^ erjagt ! Das ist gemeint , wenn die Antiultra -

11)

Der Hochwald .
Studie von Adalbert Stifter .

Dg .. . (Fortsetzung.)
ko»,,,, , 5; gelegentlich wieder an einer Espe vorüber -
Sen Blätter , obwohl sie kein Hauch int gern*
so fant » iv- r

111^1 ^ ' dennoch alle Uiwnfhörlich zitterten ,
Und die n ^ a 3 » dein Alten , ivenn er die Zeichen
wisse » >- k

pli? ^ der Wälder kenne und erforsche , so
Baum 11lleicht auch , warum denn gerade dieser
Blättei - ; eiucr Ruhe gelangen könne und seineimmer taumeln und bannieln iniissen.
will sj »

"
/? ^ öwer Meinungen, " entgegnete er ; „ ich

ich „Lr . 'w beide sagen . Meine Großmutter , als
als „ ni ,

e! tl " einer Knabe war , erzählte mir , daß ,
Sötiiititp 1 auf Erden wandelte , sich alle
b' ttrde f ;

1
- 111 beugten , nur die Espe nicht , darum

jede,, , 0 ^ ' '^ »üt ewiger Uimilje , daß sie bei
eivigl- ^ ' " dhanche erschrickt und zittert , wie jener
u »d iw „ , , . >üe rasteir kann , so daß die Enkel
Slßett ,i » s. , t?ues übernrütigen Baumes - in alle
bebend,,,, ^ k, . . ,Hud, ein zaghaftes Geschlecht, ewig
saustest -,

10 Mterird in der übrigen Ruhe und Ein -
fenen apf?

1 älder . Darrnrr schaute ich als Knabe
a» , uiA cn Baum immer mit einer Art Scheu
Aber 01? ^ ewige Unruhe war mir ein Pein .
Vor 1 es war Pfingstsonntags nachmittags
wachse,, »

"
Zwitter , sah ich (ich ivar schon ein cr -

d 'eser ^ staun) einen ungemein großen Baum
alle einer sonnigen Waldblöße stehen , und
Ufaurig, '' . Blatter standen stille ; sic tvaren ruhig , so^ ugenw,, »

" » beweglich , als lvären sie in die Lust
p es wo >-

" ud
. sie selber zu festem Glase erstarrt

»püreil 1111 llanzen Walde kein Lüftchen zu® c lmnm n s? ^eine Vogclstimme zu hören , nur dase der Waldfliegen ging um die sonncnheißen

montanen rufen : Ter Priester darf sich nicht politisch
betätigen ; er gehört in die Kirche , und nur in die
Kirche . Wenn man die Kirche knebeln und die Religion
untergraben will , dann ist e? allerdings am beste», man
macht zuerst die Priester mundtot ! So haben eS von
jeher alle Henkersknechte der Kirche gemacht — solange
eS sich die Katholiken gefalle » ließen !

DaS Flugblatt sucht die Ausschaltung der Priester
aus der Politik auch zu begründen . Das geschieht freilich
in einer ganz verwirrten Weise , sodaß man gleich sieht,
den Leuten fehlt eS nicht nur an den nötigen Kennt¬
nissen, sondern auch am Verstand . Da heißt cs , der

- Priester sei ein Angehöriger „de? römischen Priester -
staateS "

, der sein eigenes canonischeS Recht habe , da »
als „ göttliches Recht " jeden , anderen vorgehe . StaatS -
gcfetze seien für ihn nur insoweit bindend , als sie nicht
mit dem canonischen Recht im Widerspruch stehen. Der
Priester habe der römischen Kurie unbedingt zu ge¬
horchen auch inbezug auf seine politische Betätigung .

Das sind lauter Lügen und Verdrehungen . Der
Priester ist selbstverständlich wie jeder andere Staats¬
bürger an die Gesetze des Staates gebunden , in welchem
er lebt . Wenn er sie Übertritt , wird er genau so be¬
straft wie jeder andere . DaS weiß jederniann , nur die
geschcidten Aiiliiiltramoiitanen wissen das nicht . Gegen
ungerechte Gesetze, welche insbesondere gegen daS Ge¬
wisse» und das Gebot Gottes verstoßen , wehrt sich
jedermann und muß sich jedermann wehren . Das haben
schon die Apostel getan , welche sagten , man müsse Gott
mehr gehorchen als den Menschen . Empörer gegen die
Staatsgcsetze , welche sogar Gewalt brauchten , waren von
jeher die Liberalen , welchen die Antinltramontanen
angehören , nicht aber die Priester und gläubigen Katho¬
liken , welchen es von der Kirche aus verboten ist, gegen
den Staat Gewalt zu brauchen . Die französischen
Revolutionäre der blutigen Revolution der Wer Jahre
de? l -\ Jahrhunderts , welche den König ermordeten und
die Königin hinrichtcn ließen und de» Sohn de? Königs
durch einen rohen Menschen zu Tod mißhandeln ließen ,
waren keine Priester oder kirchentrcue Katholiken , sondern
Vorgänger unserer liberalen Antiultramontaiien , und
genau solche Pfaffcnfrcsser wie sie . Sie sollen uns
daher nicht kommen mit ihrem dummen Geschwätz, daß
die Priester die Gesetze nicht achteten .

Ter Priester ist auch durchaus frei bezüglich seiner
politischen Betätigung . Selbstverständlich kann und darf
er aber nicht die Feinde der Kirche unterstützen , das
wäre veuimistwidrig . Kirchenfeinde sind aber unsere
antiullramoiitanen Liberalen und Sozialdemokraten .

Tie Ausnahmestellung , welche der Priester nach dem
katholischen Glauben einnimmt durch die Priesterwürdc ,
bezieht sich bloß auf das religiöse Gebiet . Die Anti -
ullramontanen wissen ganz genau , baß eS auf der
andern Seite Ausnahmegesetze für die Geistlichen
gibt , ivclche jeden Geistlichen unter Strafe stellen, der
sein priesterliches Amt zu politischen Zwecken braucht .

Auch damit , daß der Priester von der Militärpflicht
befreit ist, wollen die Herren Antiultramontanen die
Ausschaltung der Geistlichen aus dem politischen Leben
rechlfertigen . Das ist geradezu lächerlich . Als ob es
nicht auch andere Dienste im Staat gebe, welche
mindestens so wichtig sind für den Staat , wie der
Militärdienst . Ist die Sorge und Arbeit dafür , daß
Religion und Sitte im Staat erhalten bleiben , daß die
Staatsbürger ihre Pflichten gegeneinander und gegen

Baumstämme herum . Da sah ich mir denn ver¬
wundert den Baum an , und wie er mir seine glasten
Blätter wie Herzen entgegenstreckte , ans den dünnen ,
taugen , schwanken Stielen , so kam mir mit eins ein
antwrer Gedanke : wenn alle Bäume , dacht ' ich, sich
vor dem Herr, : geneigt haben , so tat cs gewiß auch
dieser und seine Brüder ; denn alle sind seine Ge¬
schöpfe , und in den Gewächsen der Erde ist kein
Trotz und Laster , wie in den Menschen , sondern sie

'

folgen einfältig den Gesetzen des Herrn und gedeihen
nach ihnen zu Blüte und Frucht — darum ist nicht
Strafe und Lohn für sie, sondern sie sind von ihm
alle geliebt — und das Zittern der Espe kommt ge¬
wiß mir von den gar langen und feinen Stielen , ans
die sie ihre Blätter wie Täfelchen stellt , daß sie jeder
Hauch lüftet und lvendet , ivoranf sie ausweichcn und
sich drehen , um die alte Stellung wieder zu gclvinnen .
Und so ist es auch : denn dft habe ich nachher noch
ganz ruhige Espen an windstillen Tagen angetroffen ,
und darum an andern , wo sie zitterten , ihrem Ge¬
plauder mit Vorliebe zugehört , weil ich es gut zu
machen hatte , daß ich einstens so schlecht von ihnen
gedacht . Darum ist es auch ein sehr feierlicher Augen¬
blick, wenn selbst sie, die so leichtfertige , schweigt ; es
geschieht meistens vor einem Gewitter , wenn der
Wald schon harret auf die stimme Gottes , lvelche
kommen und ihnen Nahrung herabschütten wird .— Sehet mir , liebe Jungfrauen , wie schmal der Fuß
ist , tvomit der Stiel am Holze , und das Blatt am
Stiele steht, und wie zäh und dehnbar dieser ist -
sonst ist es ein sehr schönes Blatt .

"
Bei diesen Worten hatte er einen Zweig von einer

der Espen gerissen und ihn Clarissen hingereicht .
„ EK ist ein Zeichen , daß wir eine schöne Nacht be¬

kommen, " fuhr er fort , „da diese Zweige so ninnter
sind ; vor dem Nachtregcu werden sie gern ruhiger ."

den Staat um der GcivisseuSwillen , wegen der Verant¬
wortung vor Gott erfüllen , nicht mindestens gerade
so wichtig, . wie der Militärdienst ? Nun diese wichtige
Aufgabe im Staate besorgt gerade der Geistliche ! Dafür
sollen ihm die politischen Rechte genommen werden ,
nieinen die Antiultranwntanen ! Freilich Steuern zahlen
und alle sonstigen Pflichte » gegen den Staat sollen die
Geistlichen haben , aber dafür mundtot sei« im öffentlichen
Lebe « ! So wollen es die Antiullramoiitanen ! Sie
kommen uns gerade recht !

Auch folgende » alberne Gedichtchen soll dem Zweck
der Antiultras dienen . E » führt den Titel „Der schwarze
Mann " und lautet :

Schwarze Männer , still geschäftig,
Ziehen dnrch daS Deutsche Land ,DaS Gebetbuch in der einen,
Garne in der andern Hand ,
lind die Leute , fromm vertrauend ,Sehen daS Gebetbuch nur ,
Nicht, wie stets ein schwarzer Faden
Folgt der schwarzen Männer Spur ;
Ahnen nicht, wie man die Fäden
Kunstgerecht zusamineuknüpft ,
Fein genug, daß nicht die Beute
Durch des Netzes Maschen schlüpft.
Doch ein Mann mit hellem Auge
Sah der Fäden feinen Lauf ,
Und er rief in alle Winde :
Schläfer , reißt die Augen auf !
Folgt dem frommen schwarzen Herren —
Liber nicht nur zum Gebet ,
Sondern — mit geschliff 'nen Schecrcn —
lieberall , wohin er geht.
Und , wo immer ihr ein Fädchen
Von dem schwarzen Netz entdeckt,Alle? kurz und Nein geschnitten !
Sei ' » auch noch so gut versteckt .
Lügen sind die schwarzen Netze ,
Wahrheit sei der blanke Stahl !
Eure Freiheit giltS , ihr Wähler !
Nun Glück auf zur rechte » Wahl .

Wir lernen bei dieser Gelegenheit die Antiultranion -
tanen von einer neuen Seite kennen . Sic handeln , wie
man sieht, auch mit aiitiultraiuontaneii Scheren und sindbereit , sämtliche aniiultramontanen Scheren im Land zu
schleifen . Diese Schereiischleifergesellschaft ! Wir glauben
jedoch kaum , daß sie dadurch ihren Zweck erreichen . Von
solchen Scherenschleifern will daS badische und deutsche
Volk nicht aufgeklärt sein . Und darmn wird auch aus
dem nichts , was sie weiter im Sinne haben . Auf einem
kleinen Zettel , den sie ebenfalls in katholischen Ortschaften
verteilen , ist nämlich folgendes Gedicht zu lesen :

Entweder deutsch oder römisch !
Hie Deutsch Gesetz , dort röm ' scheS Recht,
Hie Deutsches Licht, dorr röm ' scheS Dunkel ,
& it Freier Mann , dort Pfaffenknecht :

Nur kein Gemunkel !
Farbe bekannt !
Entweder ! — Oder !

Karlsruhe . Anti -llltra .
Wir nehmen an , daß dies daS Lied ist, welches die

antiultramontane » Scherenschleifer singen , wenn sie da -
Rad drehen zum Scherenschleifcn . Sie sollen ihr Rad
nur surren lassen und ihr Lied dazu singen ! Unserem
badischen Volk fällt es gar nicht ein, diesen Scheren¬
schleifern nachzulaiifen . ES hat genug von ihnen vom
Kulkurkampf her .

Da es jedoch nicht schaden kann , einmal auf die ge¬

heimen Wühlereien aufmerksam zu machen , wollten wir
hier einmal deritlich mit dem Finger auf diesen Feind
zeige», der jetzt zur Wahlzeit wieder im Trüben fischenwill . Eine » dürfen tvir dabei nicht vergessen , nämlichdas : Die Liberalen wollen dasselbe , was die Anti¬
ultramontanen . Sinr sind sie schlau genug , es für sich
zu behalten , was sie wollen .

□ Die Bauernfängerei der Lozialdetno -
kratie mit ihren Taten beleuchtet .

ii .
Wenn man jetzt den sozialdemokratischen Agita -

toren glauben lvollte , dann gäbe es keine besseren,keine treueren Freunde der Landwirte als die
Sozialdemokratie , jetzt natürlich , wo es gilt , die
Stimmen unzufriedener Bauern z» ergattern . Hörenwir , wie sie sich sonst anließen zu Fragen , die die
Landwirtschaft interessieren . Wir lvollen gar » ick' t
davon reden , daß der badische Bauer entgegen allen
liberalen und sozialdemokratischen Priiizipien znmHohn es der Sozialdemokratie und dem ebenso
banernfreundlichen Block zu verdanken hat , daß alleinder Bauernstand — der Handwerker und Handel¬treibende kennt das nicht — in seiner Berufsorgani -
sation , der Landwirtschaftskammer , sich die Vor¬
mundschaft von einer Reihe von Negierungsbeamten
gefallen lassen muß . Noch viel drastischer hat de ' -
sozialdenwkratische Abg . E i ch h o r n im Landtag inder 86 . Sitzlmg bei der Beratung des Vermögens -
steuergesetzes am 29 . Mai 1906 der Liebe der Sozial¬demokratie zum Bauernstand Ausdruck gegeben , in -
dem er ausführte :

„ Fragen wir uns nun einmal : hat wirklich die Land¬
wirtschaft in Baden einen solchen exorbitanten und aus -
nahnisweiscn Schutz notwendig , wie cs hier von Zen¬
trumsseite in das VermögrnSsteuergesctz hinemgebrachcWarden ist ? Ich bestreite das auf das allereiitschieveustc :
Ich bestreite nicht , das; unsere kleine Üandwirtschcisb nicht
auf Nasen gebettet ist , ich bestreite aber , das; , auch ein¬
schließlich der mittleren und kleinen Landlvirtsch -asl , be -
sandere Ursache besteht , schwere Klagelieder anzustimmen ,über zu schivere Belastung durch Stenern . Auch hierlväre es ivieder gut , wenn die Großh . Regierung ihreLiebe zur historischen Ikeberlicferuiig dadurch kundgegebe » .hätte , daß sie uns einen Auszug , sei eö aus dem Buchen -
berzerschen Buche , sei es aus anderen Materialien , die
ihr zur Verfügung gestanden haben , als Anhang zum Ver -
mögcnSsteuergesetz beigcgeben hätte , in dem sie u » S dar¬
legt , wie im Laufe der Feit durch die Stenerpalitik der
Negierung die Landwirtschaft fortdauernd begünstigt wor¬
den ist. ( Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten .)

"
Und weiter hat er in derselben Rede altsgeführt :

„In über einem halben Jahrhundert , in dem sich eine
wirtschaftliche Revolution sondergleichen vollzogen hat ,Grund und Boden in einer ungeheuren Weise an Wert
gestiegen sind , und zwar städtischer wie ländlicher Grund
und Boden . . . (Widerspruch bei »; Zentrum ; . Gewiß
ist er gestiegen . Ich erinnere Sie nur an den Schutz, der
der Landwirtschaft in den letzten Jahrzehnten zuteil ge-
lvorden ist . Ja , hat aller dieser « chutz nichts genützt ?
ist die Landwirtschaft ein Sack , in dem man Wasser gießt ,das dann unten sofort wieder herausfließt , der niemals
voll wird ? Daun wäre ja jeder Pfennig verloren , de»
man noch fernerhin für die Landwirtschaft ausgibt , wen »
kein Mittel endlich einmal die Landwirtschaft auf eine
Basis bringt , auf der sic bestehe» kann . Wenn die Land¬
wirtschaft immer nur von der Snbvrntion der Allgemein¬
heit leben soll, so ist eS tatsächlich besser, wir verzichte »

„ Kommen tvir denir in die Nacht ? " fragte
Johanna

„Wenn es auch geschähe," antwortete der Jäger ,
„ so steht ja schon dort am Himmel der ausnehmende
Mond , der so viel Licht gibt , daß gute llnd achtsame
Angen genug haben . Aber ich denke, daß wir ihn
gar nicht mehr brauchen werden .

"
Das Laubholz tvurde seltener und die ernste Tanneund Fichte zog ständeweis gegen die Bergbreiten —

der rote Sterbeglanz des Tages ans dem jenseitigen
Joche ging langsain gegen die Bergscheide empor ,und ans deni Tale hoben sich die blauen Abend¬
schatten — der Halbmond wurde jede Minute sichtlich
glänzender an seinem bereits stahlblauen Osthimmel .Der Freiherr drängte sich durch Farnkraut und
Schlinggelvächse , um »eben der Sänfte zu bleiben .Felix ivar mit den: Ritter in tiefem Gespräche be¬
griffen und ziemlich weit hinten geblieben . Der Bachivar stellenweise gar nicht mehr sichtbar und hörbar ,weil er unter iibergewälzten Felsstiicken hinfloß .So mochte die Wanderung noch eine halbe Stunde
gedauert haben , und eine dichtere Finsternis blickte
schon aus den Tiefen der Fichtenzlveige , die sich soliahe drängten , daß sie häufig die Sänfte streiftenda blitzte es sie mit einem Male dnrch die Bäume ,ivie glänzendes Silber an . Sie stiegen einen ganz
kleinen Hang nieder und standen an der weitge¬
dehnten Fläche eines flimmernden Wassers , in dessen
^ choße bereits das zarte Nachbild des Mondes wie
ein blödes Wölklein schwamm . Ein leises Ach des
Erstaunens entfuhr den Mädchen , als sie den schönen
See erblickten, da sie derlei in dieser Höhe , die sie er¬
stiegen zil haben meinten , gar nicht vermuteten —
ein flüchtig Schauern rieselte dnrch Johannas Glie¬
der , da dies ohne Zweifel jener Zaubersee sei, von
dem sie gehört hatte . — Die hohen Taimen , die dem

Ufer entlang schritten , schienen ihr ordentlich immer
größer zu lvcrden , da sie gemach und feierlich den
einfarbigen Talar der Abenddämmerung angetanund von ihren Häuptern fallen ließen , wodurch sie
massenhafter und somit größer wurden . — Die jen¬
seitige Fetseuwand zeichnete sie schwach silbergrau ,wie ein zartes Phantasiebstd , in die Luft , ztveifel -
hast , ob sie nicht selbst aus '

Lust gewoben sei ; denn
sie schien zu schwanken , und sich nach dem Takte zu
neigen , aber es tvaren nur die Wasser , die sich abend¬
lich bewegten .

Der Vater hieß die Mädchen anssteigen , und >nit
Freuden verließen sie das enge , tragbare Gefängnis .Ein Floß lag am Gestade und trug ein erhobenes
Gerüst mit Sitzen für die Gesellschaft . Man bestieg
ihn , und die zwei Sänfteträger , lind noch zwei andere
Männer , die man bei dem Flosse stehend vorgefun -
den , lenkten das Fahrzeug in den See hinaus , gerade
ans die Felsenwand zu . Die Walömassen traten zu¬
rück und verschränkten sich dem Auge nach und nach
zu einer hohen , dichten , schtvarzgriinen Mauer , die
das Wasser umfängt — die Felsenwand trat näherund stieg so manerrecht aris dem Tee empor , daß
man nicht absah , wie zu landen sein werde , da wohlkein handgroß Steinchen dort liegen möge , um dar¬
auf stellen zu können : allein zur größten Ueberrasch -
itttg in diesem Lande der Wunder tat sich den Mäd¬
chen auch hier wieder eins ans . Wie man der Wand
sich näherte , wich sie zurück und legte ein liebliches
Rascnland zwischen sich und den See , und auf dem
schönen Grün desselben sahen die Mädchen nun auch
ein geräumiges , hölzernes Haus stehen , nach Art der
Gebirgshänser gebaut — und alle seine Fenster
schinnnertmi sie gastlich silbern an , schivach erglänzend
von dem scheine der weißen , anfblühenden Rosen -
knospe des Mondes . (Fortsetzung folgt .)



überhaupt darauf , Landwirtschaft in Deutschland zu
treiben . (Lachen im Zentrum .) Aber ich bestreite, das;
das richtig ist, und daß die Landwirtschaft nicht bestehen
kann. Sie (zum Zentrum ) haben nur immer verstanden,
so zu schreien , daß Sie gehört worden sind bei der Re¬
gierung (Sozialdemokraten : Sehr richtig!) und das ver¬
stehen Sie heute noch . Ihre ganze Politik war nichts
weiter , als ein fortdauerndes Schreien über Ihre
„ schlechte Lage"

, so daß Sie bei jeder Gelegenheit Vor¬
teil über Vorteil herausholten . Es ist einfach unerhört ,
wen » man sieht, daß in einem halben Jahrhundert das
Erträgnis der Grundsteuer im ganzen Land fast nicht ge¬
stiegen ist, während bei der Häusersteuer , bei der die
Städte mit in Frage kommen , sich trotz veralteter Grund¬
lagen unserer Veranlagung eine ganz wesentliche Er¬
höhung ergeben hat : im Jahre 1850 : 978 000 , im ^ ahre
1900 : 1084 000 Mk .

"
Und Weiter :

' , .. .
„ So sehen Sie auf Schritt und Tritt , durch die ganze

Entwicklung hindurch, daß man fortdauernd die Land¬
wirtschaft, das fundierte Einkommen, begünstigt hat , daß
sie an der hohen finanziellen Verantwortung und an den
Lasten , die vom Staate zu tragen waren , nicht teilgc-
nommen hat."

Ferner :
„ Nun kommt man und sagt : ja . die Landwirtschaft

ist nun einmal nicht rentabel ! Der Herr Kollege
Schüler guckt mich schon so verschmitzt an und denkt
wohl . . . . (Abg . Schüler : Ich wundere mich nur , daß
die Herren nicht alle Landwirtschaft treiben — Beifall
beim Zentrum , — Heiterkeit — Lachen bei den Sozial¬
demokraten) .

"
Tie Sozialdemokraten würden sich die Finger bös

verbrennen , wenn sie Landwirtschaft treiben müßten.
Schon im ersten Jahre würden sie wieder davon-
laiifen . Vielleicht verginge ihnen dann auch der Neid,
mit dem sie auf den Landwirt blicken, denn der pure
Neid spricht aus folgenden Worten Eichhorns:

„Nun sagen die Vertreter der agrarischen Interessen :
Ja , die Landwirtschaft ist deswegen so begünstigt worden
und muß deswegen so begünstigt werden, weil sie sich
„nicht rentiert ". Auf eines habe ich schon hingewiesen ,
daß es verkehrt ist, bei der Vermögenssteuer überhaupt
von „ Rentabilität " zu sprechen . Es ist « ine völlige Ver¬
schiebung der Gesichtspunkte, aus denen eine Vermögens¬
steuer beurteilt werden muß , wenn man immer mit der
Rentabilität kommt . Die Rentabilität drückt sich in der
Einkommensteuer aus , und hier haben wir wieder den
Beweis , daß unsere Landwirtschaft auch bei der Cin-
kommensteuer begünstigt worden ist."

Von demselben Kaliber ist folgender Freundschafts-
erguß gegen die Landwirtschaft von demselben
Redner :

„Landwirtschaft und Gewerbe tragen 28,7 Prozent zur
Einkommensteuer bei — und die Einkommen aus den
Anstellungsverhältnissen, aus freier Berufsarbeit und
Löhnen , die tragen 65,1 Prozent zu der Einkommensteuer
bei. Ja , da haben Sie ja nun wieder den Beweis , daß
wie überall , auch hier, wo die Rentabilität in Frage
kommt , die Landwirtschaft entlastet wird . (Zurufe : Weil
sie nicht rentiert ! ) Dazu kommt dann noch die Entlast¬
ung in der Vermögenssteuer! Wollen Sie denn doppelte
Entlastung haben? Soll nian Ihnen zu Ihrem Besitz
vielleicht noch etwas dazu geben ? (Zuruf des Abg.
von Mentzingen: Nein ! ) Sie möchten womöglich , daß die
Vermögenssteuer so gemacht wird : Im ersten Teil eine
Belastung der andern — und im zweiten Teil dann ein
Geschenk an die Agrarier . (Zurufe , Heiterkeit.) Gewiß,
„ progressiv " natürlich : je größer die Agrarier sind , um so
mehr müssen sie natürlich bekommen ! Wenn Sie sich auf
diesen Standpunkt stellen , dann ist überhaupt nicht zu
reden.

"
Von ungetrübter Sachkenntnis und unbegrenztem

Wohlwollen gegen die Landwirte spricht folgender
Absatz seiner Rede :

„Die Landwirtschaft hat also seit 40 Jahren per¬
manent ein Geschenk seitens des Staate ) dadurch erhalten ,
daß nach einem alten unbeweglichen Schätzungsvcrfahrcn
die Steuern erhoben worden sind . Nun dürfen Sie sich
nicht beklagen , wenn nunmehr eine kleine Erhöhung ein-
treten soll, zumal da Sie zur Einkommensteuer so wenig
hcrangezogen werden. Ihr Anteil an der Einkommen¬
steuer geht noch ständig zurück . Bei der Fatierung im
Jahre 1901 ist der Anteil der Landwirtschaft an der Ein¬
kommensteuer noch weiter gefallen gegenüber 1896.

Ich glaube, aus alledem nnchgcwiesen zu haben, daß
dir Landwirtschaft eine solche Gcschcnkpolitik , eine solche
Bereicherung nicht notwendig hat, und cs ist darum
doppelt nnverständlich, wie man den Mut haben konnte»
zu beantragen und darauf zu bestehen , daß die landwirt¬
schaftlichen Bctriebsfahrnissc sreibleiben sollen , eine For¬
derung . die schon die Großh . Regierung mit Rücksicht auf
die Agrarier erhoben hatte und wie man dazu kommen

konnte , die weiteren Forderungen zu erheben : 20 Proz .
Abschreibung , Bindung des Steuerfußcs , Beschränkung
des SchuldcnabzugeS beim Gewerbe ufw. usw ."

Nachdenr er den Nationalliberalen den Vorwurf
gemacht hatte , daß sie die „Vasallen dieser agrari¬
schen Ausbeutepolitik " " seien , kam Eich¬
horn zu folgender hübscher Leistung:

„Ich erinnere Sie weiter daran , daß unter dem Ein¬
fluß der Herren Zentrumsagrarier die Definition der Be¬
triebskapitalien außerordentlich eingeschränkt worden ist.
Streu » Dünger , Futter , Saatgut sind bei diesem Be¬
triebskapital ausgeschlossen ."

Also selbst der Dnnghaufen hätte nach dem Wunsche
des danernfreundlicheir Sozialdemokraten versteuert
werden sollen ! Doch damit noch nicht genug. Er
kann nicht begreifen, daß der Bauer uud die Seini -
gen äußerst mäßig leben , er will nicht begreifen,
daß es dein Bauersmann nicht mehr reicht , daß er
deshalb nicht noch mehr Steuern zu bezahlen hat ,
und darum schaut er ihm als peinlicher Steuer¬
inquisitor in den Mund , ob er nicht einen unver-
stellerten Bissen verzehre und ruft im Landtag aus :

„Wenn Sic von Rentabilität sprechen, dann wollen
Sic das bare Geld sehen ! (Lebhafter Widerspruch beim
Zentrum ; Zuruf : Das sollten Sie aber wissen ! ) . Aber
nur darum handelt es sich, ob Sie daö ' Anlagekapital mit
4 Prozent , mit 3 Prozent oder mit 1 Prozent verzinsen.
Bei der Berechnung der Verzinsung des Anlagekapitals
wird ganz sicher bei den Landwirten der Bedarf der
Familie nicht eingerechnet, das , was er und seine Familie
das Jahr über gebrauchen (Zuruf : Doch ! Zwischenrufe) .
So schlimm wird es nicht sein mit den Steuer¬
kommissären , wie der Herr Kollege Morgenthaler e§ eben
hinter mir ausmalt . Ich glaube, wenn der Steuer¬
kommissär so scharf darauf halten würde, dann würde
wahrscheinlich der Steueranteil der Landwirtschaft an der
Einkommensteuer größer als diese 11 Prozent sein . Also,
das wird dabei in der Regel nicht berücksichtigt .

"

So sieht die Bauernsreuudlichkeit der Sozialdemo¬
kratie aus , nicht vor der Wahl , wo sie den Leuten
alles mögliche versprechen , sondern zu einer Zeit ,
wo es gilt , ernst zu machen mit den freundlichen
Sprüchen . Es gibt wohl keinen Bauersmann , der
auf diese Bauernfängerei der Sozialdemokratie
heveinfällt. Da sind unsere Bauern viel zu hell .
Sie kennen ihre Pappenheimer , lassen sie schwätzen ,
lachen darüber und am Wahltag geben sie der Partei
ihre Stimnie , von der sie wissen, daß sie nicht leere
Worte , sondern Taten für den Bauernstand auf-
weisen kann.

Sacken .
Karlsruhe, 24 Seht. 193).

Seine Königliche Hoheit der Grobherzog haben
Sich gnädigst bewogen gefunden , dem Kaiserlich Russischen
Generalmajor Uschakow , persönlichen Adjutanten Seiner
Kaiserlichen Hoheit des Großfürsten Michael , Nikolajewitsch ,
das Großkreuz HöchstihreS LrdenS vom Zähringer Löwen
zu verleihen .

Seine Königliche Hoheit der Großherzog haben
gnädigst geruht, den Bezirkstierarzt Georg Steibing in
Pforzheim in gleicher Eigenschaft nach Eppingen und den
BezirlStierarzt Franz Schaible in Eppingen in gleicher
Eigenschaft nach Pforzheim zu versetzen .

Mit Entschließung Großh. Ministeriums deS Innern
wurde VerwaltungsassistentKarl Schönau an der Bau¬
gewerkeschule Karlsruhe in der Eigenschaft eines Bureau«
beamten im Bezirksdienst und unter Verleihung der Amts¬
bezeichnung „Registrator" zum Bezirksamt Emmendingen
versetzt .

* Bezeichnend für den Hansabund !
Die Karlsruher Handelskammer hat folgende zwei

Beschlüsse einstimmig gefaßt :
1 . Ein Bedürfnis für eine Arbeitslosenversiche¬

rung grundsätzlich nicht anzuerkennen.
2 . Dem Hansabund als korporatives Mit¬

glied beizutreten .
Wir finden, daß diese beiden Beschlüsse sich gegenseitig

ergänzen . Weiter sei dazu nichts bemerkt.
Der Verkauf des „Stockacher Tagblatts^

stand oder steht in Frage. Der Verleger des „Stock¬
acher Tagblatt "

, von dessen drohendem Verkauf an den
„ Bund der Landwirte " berichtet wurde , teilt jetzt den
Blättern mit, er hätten zwar wegen Verkaufs des Blattes
nach verschiedenen Seiten Unterhandlungen stattgefunden ,
die aber zu keinem Ergebnis geführt hätten.

Die Tatsache allein , daß der Verleger deS national-
liberalen Blattes, deS bekannten „NellenburgerS ", das
Blatt verkaufen will, beweist schon genug .

Ernennungen , Versetzungen , Zuruhe»
setzungen.

lHehaltskkasse « » bis K .)
Aus dem Bereiche des Großh . Ministeriums

der Jnstiz, des Kultus und Unterrichts .
Etatmäßig angestellt: Gerichtsvollzieher Karl As -

mus in Freiburg .
Versetzt : Gerichtsvollzieher Benedikt Etörck in

Karlsruhe zum Amtsgericht Mannheim.
Zugewiesen: die Aktuare : Wilhelm Karle beim

Amtsgericht Pforzheim dem Notariat Stockach, Gustav
Rapp beim Amtsgericht Rastatt dem Amtsgericht Pforz¬
heim, Karl Martin bei der Staatsanwaltschaft Karls¬
ruhe dem Amtsgericht Rastatt , Otto Zweifel bei der
Gemeinde Ettenheim dem Amtsgericht Mannheim , Karl
Reiß beim Amtsgericht Lahr dem Amtsgericht Ken -
zinge», Emil S i e ß beim Notariat Jmmendingen der
Staatsanwaltschaft Karlsruhe , Wilhelm Fuhrmann
bei der Staatsanwaltschaft Karlsruhe .der in Mann¬
heim, Willy Roll beim Notariat Heidelberg, unter Zu¬
rücknahme seiner Zuweisung zur Staatsanwaltschaft
Mannheim , dem Notariat Ettlingen , Alfons Volz beim
Notariat Tauberbischofsheim dem Amtsgericht Offen¬
burg.

Bcamteneigcnschaft verliehen : den Heizern und Hilfs¬
dienern : Philipp Kratt beim Amtsgericht Pforzheim,
Wilhelm Becherer beim Amtsgericht Mannheim .

Ans dem Bereiche des Großh . Ministeriums des
Innern .

Etatmäßig : Finanzassistent Julius Kolb als
Bureauassistent beim Großh . Statistischen Landesamt .

Ernannt : der char . Polizeisergeant Wilh . Stöckle
in Konstanz zum etatmäßigen Polizeisergeanteu , Schutz¬
mann Otto Kaiser in Freiburg zum Amtsdiener in
Waldkirch .

Beamteneigcnschast verliehen : dem Bureaugehilfen
Felix K a m b e i tz beim Großh. Statistischen Landcsamt .

Versetzt : Amtsdiener Joseph Fastnacht in Wald-
tirch nach Freiburg , Schutzmann Emil Jochim in Frei¬
burg nach Baden.

Entlassen auf Ansuchen : Schutzmann Karl Siebert
in Freiburg .

Gestorben: Anlagenaufseher Friedrich Weis in
Baden.

Großh . Landcsgrwcrbeamt .
Enthoben : Gcwerbeschulkandidat Melchior Bert sch

an der Gewerbeschule in Villingcu (behufs Ableistung
feiner Militärdienstzeit ) , Gewcrbefchulkandidat Hans
Manger hier (behufs Ableistung seiner Militär¬
dienstzeit) .

Großh. Verwaltungshof.
Die Bcamteneigenschaft verliehen an : Wärter Johann

Mager an der Heil- und Pflegcanstalt bei Wiesloch ;
die Wärterinnen : Christine Horn , Luise Siebert

und Margarete Prechtel , sämtliche an der Heil- und
Pflegeanstalt bei Wiesloch , sowie au Wärterin Karoline
Beutel bei der Heil- und Pflcgeanstalt Pforzheim .

Großh . Glndarmerickorvs .
Zum provisorischen Gendarmen ernannt : Jakob

W e > ck g e n a n n t, Sergeant vom 2. Bad . Tragoner -
regiment Nr . 21.

Befördert : Heinrich Metz , Vizewachtmeister in Otten¬
heim, zum Wachtmeister.

Im Zivildicnst angcstcllt: Johann S tm m p p , Gen¬
darm in Wiesloch , zum Amtsd.iener daselbst .

Versetzt : die Gendarmen : Rudolf Müller von
Mengen nach Offenburg , Philipp Ganz von Zell a . H.
nach Mengen, Johann Moll von Neufreiftett nach
Zell a . H ., Adam M ü n z von Freiburg nach Neufrei -
stett , Joseph Wunderte von Todtnau nach Schopf -
heim, Wilhelm Kaiser von Ottenheim nach Todtnau ,
Otto Becker von Schopfheim nach Ottenheim , Karl
K ü ch e r e r von Neustadt nach Schiltach, Emil H c i tz -
mann von Schönau nach Heitcrsheim , Wilhelm
Pietsch von Waldkirch nach Uutersimonswald, Richard
R o t t l e r von Karlsruhe nach Neustadt, Konrad
Müller von Karlsruhe nach Freiburg , Emil Stein -
mann von Karlsruhe nach Schönau, Wilhelm Stein
von Karlsruhe nach Waldkirch .

In den Ruhestand versetzt : Franz Doll , char . Vizc -
wachtmeister, in Singen .

Gestorben: Friedrich Dittes , Wachtmeister, in
Lahr , Emil Präg , Gendarm in Großrindcrfeld .

Aus dem Bereiche des Großh . Ministeriums det
Finanzen .

Zoll- und Stenerverwaltung.
L.crsitzt: Finanzassistent Karl Schwab in Sinsheim

nach Adctsheim.
Ueöertragen : den Finanzassistenten : August Geiger

in Karlsruhe eine Steuerkommissärgehilfenstelle bei dem
Großh. Steuerkommissär für den Bezirk Sinsheim , Kar!
Lupperger in Karlsruhe eine Steuerkommissar¬
gehilfenstelle bei dem Großh . Steuerkommissär für den
Bezirk Säckingen;

den Steuererhebern : Paul Böhler in Oberachern
die Stcuereinnehmerei Haslach, A . Wolfach , Joseph
B u ch h o I z in Wyhl die Steuereinnehmerei Oberachern,
Jakob Schweizer in Haslach die Steuereinnehmcrei
Wyhl, A . Emmendingen ;

dem Steüereinnehmereiassistenten : Oswald Fischer in
Bruchsal, unter Ernennung zum Steuereinnehmer , die
Steuereinnehmerei Waldkirch .

Kleine badifdie Chronik .
® Mannheim , 24 . Sept . Die 5 . Katholikenver¬

sammlung für die badische Pfalz findet am
3. Oktober nachmittags 3 Uhr im Nibelungensaal deS
Rosengarten in Mannheim statt. ES werden sprechen Herr
Rechtsanwaltv . Coellen - Köln über „ die Bedeutung deS
Papsttums für die Kirche " und Herr Profeffor Dr .
Esser - Bonn über „ Katholizismus und Wahrheit .

"
Bruchsal , 23 . Sept . Im Zustande geistiger Um¬

nachtung ließ sich der 36 Jahre alte Eisenbahnschaffner
Adolf Mayer von hier auf offener Strecke vom Zuge
überfahren . Der Unglückliche hatte seit 1898 an den
Folgen einer Unfälle ? zu leiden , bei dem er sich schwere
Kopfverletzungen zuzog. Er wurde von den Rädern mitten
durchschnitten. Eine Witwe und 4 kleine Kinder trauern
um ihren Ernährer.

W . Ersingen , 23 . Sept . Nächsten Sonntag den
26 . September, abends halb 8 Uhr findet in der Traube
ZentrumSwahlversammlung statt mit freier Diskussion .
Referent auS Karlsruhe. Jedermann ist eingeladen . DaS
Wrhlkomitee erwartet zahlreiches Erscheinen .

+ BodcrSweier » Amt Kehl, 23 . Sept . Nachdem inner¬
halb 10 Tagen die hiesige Einwohnerschaft nicht weniger
als dreimal durch Brandfälle in Schrecken versetzt
wurde , lebt hier alles in größter Aufregung . Es kann
keinem Zweifel unterliegen , daß ein oder mehrere Brand¬
stifter in ruchloser Weise ihr Wesen treiben. Dem bereits
gttneldeten Brande in dem Anwesen des Karl und Georg
Kropp am 11. d . M., der einem Gebäude - und FahrniS-
schaden von etwa 30 000 Mk. verursachte , folgte in der Nacht
vom 17. auf 18. September ein weiterer , welcher dar
Oekonomiegebäude deS Georg Oertel vollständig in Asche
legte . Noch waren die Trümmer kaum verraucht , da brach
am 20. September wiederum Feuer auS mit ähnlichem Er¬
folg . Anfänglich hielt nian eine» Elsässer Handwerks -
burschen; der sich z . Zt . des ersten Brandes verdächtig be¬
nommen hatte, für den Urheber und brachte denselben alS-
bald hinter Schloß und Riegel . Beim zweiten Mal lenkte
sich der Verdacht auf de » Tnglöhner Wilhelm Krieg , der
gleichfalls dingfest gemacht und dann auch mit dem früheren
Brande in Beziehung gebracht wurde . Nunmehr ist auch
ein Bruder des genannten Krieg unter dem Verdachte der
Brandstiftung verhaftet worden . Nähere? dürfte die Unter¬
suchung ergeben . Zum Glück sind die Beschädigten sämtlich
versichert.

Q Freiburg , 23 . Sept . Eine 22 Jahre alte Dienst¬
magd au? Buchheim verübte einen Mordversuch . Ste
wollte ihr in einer hiesigen Anstalt untergcbrachteS 7 Wochen
altes Kind mittelst Phosphor , den sie von Streichhölzern
abgeschabt hatte, töten . Durch sofortige? AuSpumpen de »
Magen » konnte das Kind gerettet werden . Die Täterin
wurde verhaftet .

X Radolfzell, 22 . Sept . Der Z n ch t v i e h m a r k t ist
am zweiten Tage richtig noch lebhafter geworden , wenn auch
die Zahl der verkauften Tiere die Vorjahre nicht erreicht
hat . Nach der amtlichen Liste wurden im Ganzen verkauft
nach Baden 250 , nach Württemberg 72, nach der Schweiz
11 , nach Bayern 24, nach Sachsen 11 , nach dem Rheinland
19 . nach Elsaß-Lothringen6, nach Ostpreußen 2, nach Hohen -
zollern I , nach Hannover 1 , nach Untersranken 1 , nach Hcffen
2 und nach Oesterreich 5 , im ganzen also 405 von 829 zuge¬
führten Stück . 56 Prozent der Zufuhr wurde verkauft und
zwar 218 Farren , 430 Rinder und Kalbinnen und 22 Kühe.
Fairen galten bis 1450 M ., Zungrinder bis 350 , Kalbinnen
1250 und Kühe 680 Mark. Ter Durchschnittspreis war
486 M. per Stück gegen 473 im Vorjahre. ES war fast
lauter exquisite Ware. Händler auS Norddeutschland , wo
er wenig Futter gab und war jetzt schon 4 bis 5 Mark per
Zentner bezahlt , fehlten teilweise .. Ter Markt hat noch
immer eine gute Zugkraft.

Der Borromäus - Verem im Jahre 1908.
Vor einigen Wochen hat die Zentralstelle des

Vereins vom hl. Karl Borromäus (Bonn , Münster¬
platz) den Jahresbericht über die Tätigkeit des
Vereins in , Jahre 1908 an ihre Geschäftsführer ver¬
sandt . Deinnach betrug die Zahl der Hilfsvereine
3418 gegen 3265 im Vorjahre und die der Vereins¬
angehörigen 167 030 gegen 151 020 . Die Zahl der
Hilfsvereine hat deinnach im Berichtsjahre um 153,
die der Teilnehmer tlm 16 010 zugenoMmen. Das
Wachstum ist also weit stärker als in irgend einem
der früheren Jahre gewesen . Am größten ist die
Verbreitung des Vereins in den Provinzen Rhein¬
land und Westfalen. Das Gebiet der niederrheini¬
schen Kirchenprovinz mit seinen rund 6 600 000
Katholiken weist allein über zwei Drittel der ge¬
faulten Teilnehincrzaht auf , itämlich 124147 Per¬
sonen . Es cittsallcn auf die Diözesen Köln 62 549 ,
Münster 28 332, Paderborn 24 704 und Trier 18 662
Vereinsangehörige oder in Prozenten ausacdrückt:
196 Prozent ans Köln, 2,16 Proz . auf Münster ,
1,89 Proz . ans Paderborn und 1,52 Proz . auf Trier .
Einen ähnlichen Prozentsatz haben noch die Diözesen
Osnabrück mit 2 Proz . uitd Hildesheim mit 1,70
Proz . Alle anderen Diözesen Deutschlands bleiben
in ihrer Beteiligung ait deiit Borromänsvcrein hinter
1 Prozent zurück . Das ist umsoniehr zu bedauern,
als wir deutsche Katholiken in deni Borromäusverein
die einzige, iibcr ganz Deutschland verbreitete Or¬
ganisation besitzen , welche mit Erfolg und Energie
die Verbreitung guter Bücher auf einem doppelten
Wege im katholischen Volke fördert , nämlich durch
Gründung katholischer Volksbibliothe¬
ken und durch Einrichtung kathol. Familien -
b ü ch e r e i e n . . Im vergangenen Jahre hat der
Verein Bücher im Werte von 180 000 Mk. als Ge¬
schenke an seine Volksbibliotheken und einzelne
andere kathol. Leseinstitute verteilt . Ter Wert der
Büchergabcit für die Anlage kathol. Hallsbüchereien
ist noch ein ungleich höherer.

Alis der diesjährigen Katholikenversammlung zu
Breslau wurde die Förderung des Borromäus -
vereius sowohl durch einen einstimmig ange¬
nommenen Antrag in der geschlossencir Versamm-

. lung wie auch im Vortrage M u m m b a u e r s über

die Literatur warm befürwortet . Möchten die Taten
doch bald den Worten folgen ; denn wie aus den
übrigen mitgeteiltcn Ziffern klar hervorgeht, inützte
die Mitgliederzahl erst recht das doppelte und
dreifache erreichen , ehe man von einer befriedi-
genden Teilnahme der deutschen Katholiken am
Borromäusverein reden könnte.

Die Katholiken Badens haben sich seit den
letzten zwei Jahren reger am Vereiit beteiligt als
früher . Die Erzdiözese zählte im Berichtsjahre
7479 Teilnehmer , die sich auf 197 Vereine verteilen.
Die Zunahme betrug 15 Vereine und 763 Vcreins-
angehörige. Wenn auch das Wachstum nicht so stark
war als im Jahre 1907, welchem die Agitatioilsweise
des Generalsekretärs Herz voranging , so ist doch nicht
nur jene starke Zunahme von 21075 Personen
dauernder Besitz geblieben, sondern es ist noch
eiiie immerhin beträchtliche Vermehrung eingctreten .
Möge dies so bleiben, damit die Erzdiözese Freiburg
bald das erste Zehntausend ihrer Mitgliederzahl er¬
reicht .

Kleines Feuilleton .
Leiden zur See. Entsetzliche Leiden hatte die Be¬

satzung der norwegischen Barke „Crrol " durchzumachen ,
die vom Tyne aus noch Australien gefahren war . Nach
den soeben in England eingetroffenen Berichten geriet das
Schiff am 18. Juni gegen Mitternacht im südlichen Teile
des Stillen Ozeans auf die Middleton-Klippen, die schon
eine Reihe von Schisfsunfällen verursacht haben. Es
war eine stockfinstere Nacht und der Sturm wütete . Als
endlich der Morgen graute , fand sich, daß die Wellen
den ersten Steuermann und fünf Mann der Besatzung
über Bord gespült hatten . Lebensmittel waren nicht
mehr vorhanden, da die Schiffsräume alle unter Wasser
standen und alle Nahrringsmittel durch das Seewasser
verdorben worden waren . Mehrere Tage lang mußten
sich die Neberlobenden mit den Fischen begnügen, die sie
in den Klippen fangen konnte » . Dazu verursachte der
Mangel an Trinkwasser furchtbare Leiden. Zwei Tage
nach dem Schiffbruch riß eine Sturzsee den Kapitän
Andreassen vor den Augen seiner Frau in die Tiefe . • In
der Ferne hatte man das Wrack eines andern Schiffes
bemerkt und in der Hoffnung , daß man dort Lebensmittel
und Trinkwasser finden könnte , wurde ein Floß hergcstellt
und fünf Männer machten sich auf den Weg , das Wrack
aufzusuchen. Aber ehe sie noch dahin gelangten, sprang
euier der Männer , der vom Durst geplagt, Seewasser ge¬

trunken hatte und wahnsinnig geworden war , in das
Meer» und ertrank . Die andern vier kamen glücklich auf
das Wrack , das sich als die britische Barke „ Annasona" er¬
wies . Aber auch hier fanden sic keine Lebensmittel , nur
etlvas Trinkwasser. Nach einigen Tagen führen die vier
Männer wieder nach den Ilebcrrestcn ihres eigenen
Schiffes . Als sie die „ Errol " betraten , erwartete sie ein
furchtbarer Anblick . Von de » acht Lebenden, die sie hin¬
terlassen hatten , war nur noch einer am Leben , und auch
er war vollständig erschöpft . Nachdem man ihm zu
Trinken gegeben hatte , erzählte er, wie die Familie des
Kapitäns umgekommen war . Zuerst waren die beiden
jüngsten Kinder an den Folgen des Hungers und Durstes
gestorben, ein wenig später waren die Mutter und die
beiden älteren Kinder ihnen im Tode gefolgt . Die arme
Frau war vor Schmerz über den Tod ihres Mannes und
ihrer Kinder wahnsinnig geworden. Zwei Tage mußten
die fünf Schiffbrüchigen noch auf dem Todesschiff aus -
haltcu , dann wurden sie von dem Dampfer „Tafua "
ausgenommen und nach Sydney gebracht.

Ein verfehltes Leben . In London ist einer der
größten Sonderlinge der englischen Aristokratie in dem
noch jugendlichen Älter von 39 Jahren gestorben , Lord
Beresford , der sein ungeheueres Vermögen, das er, kaum
21 Jahre alt , geerbt hatte , auf die sonderbarste Weise für
allerlei Liebhaberei verwendete. Lord Beresford war
wohl einer der bequemsten Menschen , die es je gegeben
hat, und dieser Charakterzug nahm bei ihm geradezu die
Form von Spleen an . Der Lord war ein Lebemann,
der jahraus und jahrein die Nächte durchmachte , entweder,
um im Klub die spielen , das Spiel war eines seiner
größten Leidenschaften , oder er verbrachte die Zeit in der
Gesellschaft von Frauenziiümeru . Trotzdem ihm fein
Automobil natürlich jederzeit zur Verfügung stand, so
scheute er doch die weiten Entfernungen in London, und
oamit er, wo er sich auch befinde , stets in der nächsten
Nähe, « in Heim habe , hatte er sich in allen möglichen
Stadtteilen Wohnungen gemietet, deren Zahl zum Schluffe
vierzig betrug . Jede Wohnung war mit raffiniertem
Luxus ausgestattet , vollkonimen bis in das kleinste De¬
tail eingerichtet, überall befanden sich Kästen mit Wäsche
und Kleidern, und nirgends fehlte eine große Auswahl
der mannigfachsten Toilettcgegenstände, die der verwöhnte
Lord täglich benötigte . Er befand sich in der beneidens¬
werten Lage, stets sagen zu können : „Ich wohne hier
gleich um die Ecke .

" Das merkwürdigste bei diesen
zahlreichen Wohnungen war , daß man den Lord niemals
zu Hause treffen konnte , weil er sich beinahe immer wo
anders befand. Suchte ihn irgend ein Freund oder eine
Freundin in der Prince George Street , so war er sicher¬
lich in Holborne Gate , und kam man dahin, so schlief er
wahrscheinlich just ganz wo anders . Einmal , nachdem

der Lord aus feinem Klub sich entfernt hatte , traf für ihn
eine überaus wichtige Depesche ein. 9hm war guter Rar
teuer . Wie sollte man dem Adressaten die Nachricht über¬
mitteln ? Schnell entschlossen, machten sich vierzig
Freunde auf , und jeder eilte nach einer andern Wohn¬
ung. Irgendwo mutzte doch der Gesuchte zu finden sein .
Allein seltsam : die Besuche verliefen ohne Resultat . Ver¬
hängnisvoller Weise hatte der Lord an diesem Tage ein
Hotel aufgesucht, das ihm näher zu liegen schien, als
eines seiner eigenen Domizile. Einmal geschah es auch,
daß der Lord von einer Dame in einer ihm peinlichen
Weise verfolgt wurde. Die Dame hatte natürlich kein
leichtes Spiel . Lange fahndete ste nach dem ungetreuen
Liebhaber vergebens. Endlich gelang es ihr nach langen
Bemühungen , ihn ausfindig zu machen . Der Lord muhte
erkennen, daß nicht einmal feine vierzig Wohmmgen im¬
stande waren , ihm , wenn er es nötig hatte, Schuh zu
gewähren. So gab er denn alle vierzig auf und versieg
London, um sich auf Reisen zu begeben . Vor wenigen
Tagen war er nun zurückgekehrt und ist nunmehr ge-
ftorben. Er fand sich gerade auf der Wohnungs ; uchc .
Nicht schade um den Mann ! Wenigstens eines kann er
von sich sagen : Sein verfehltes Leben gab Anlaß zu
einem Artikel über seine Narrheiten .

Tic Brüder Wright Journalisten . Wie Wilbur und
Orville Wright , die Erfinder der Flugmaschine, ihre Lauf¬
bahn als Journalisten und Herausgeber von Zeitungen
begonnen habe » , erzählt Heinrich Adams in seinem Buche
„Flug "

, zu dem die Brüder selbst ihre «rste und die ein- .
z,ge vollständige Erzählung der Erfindung beigesteuert
haben, und das in den nächsten Tagen in C . F . A »>^
längs Verlag in Leipzig erscheinen wird (mit 61 Bilden
broschiert 3 Mk ., gebunden 4 Mk .) . Wilbur Wright
ließ, noch nicht 14 Jahre alt , die Schule. Im JaA

'
1888 , im Alter von 21 Jahren , begann er mit seiw '
Bruder Orville , der damals 17 Jahre alt war , sich dc ,
Zeituugswesen zu widmen. Das Talent zur Mecha"

ß
kam aber schon damals zur Geltung . Die Druckprhs
baute sich Wilbur selbst. Ein Meister aus dem illiw
sah einmal dem Gang der Maschine lange Zeit zu- ,
klärte aber schließlich, daß er sie nicht verstehen ko»
Die Brüder gaben eine Reihe von Zeitungen und o
schriften heraus , wie des Näheren in dem Buche
wird . Die Arbeit am Schreibtisch und in der Buchdr e£
Werkstatt bekam aber Wilbur Wright so schlecht, .? ? u
diesen Beruf aufgeben mußte . Die Brüder begrün
ein Fahrradgeschaft. Die bescheidene Werkstatt mit
Laden befand und befindet sich heute noch imv Ruf,
Punkt der Stadt Dayton . Die Brüder hatten xieiicit
besonders gute Reparaturen zu liefern uno
Räder im Staate Ohio herzuftellen.
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